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Vorbemerkung: Zweimal 19. Jahrhundert

Weltzeit und Eisenbahnspurbreiten

Im Jahre 2008 veröffentlichte die Gesellschaft für deutsche

Sprache (GfdS) eine repräsentative Umfrage zum Thema »Wie

denken die Deutschen über ihre Muttersprache und über

Fremdsprachen?« Die Antwort auf die allerletzte Frage hat

mich wie keine sonst erstaunt. Es ging um Bejahung oder

Ablehnung einer Einheitssprache für die Länder der EU. Wie

viel Prozent würden zustimmen und damit die Verdrängung

sämtlicher Sprachen außer einer befürworten? Ich tippte auf

höchstens ein oder zwei und die auch noch womöglich als Folge

eines Missverständnisses: Vielleicht dachte man an die

Verwendung einer einzigen Sprache in den Institutionen der

EU. Aber nein, die Frage war eindeutig formuliert und die

Antwort fiel so hoch aus, dass man bloße Missverständnisse

ausschließen kann. Ganze 13  Prozent votierten für eine

europäische Einheitssprache, 11  Prozent davon für Englisch,

2  Prozent für Deutsch. Und dann kamen auch noch 9  Prozent

Unentschiedene hinzu. Für den Erhalt der Sprachen stimmten

also 78  Prozent – 22  Prozent, fast ein Viertel, konnte sich

demnach ein einsprachiges Europa vorstellen oder wäre nicht

davon schockiert gewesen. Spiegelt sich darin ein Trend, den



kaum jemand bemerkt? Gehen wir wirklich auf ein

einsprachiges Europa zu, was ja wohl bedeutet: ein Englisch

sprechendes Europa? Wird Deutsch an den Rand gedrängt, zum

bemitleidenswerten Dialekt verkümmern oder gar aussterben?

Natürlich kennt niemand die Zukunft. Und natürlich können

sich Einstellungen ändern. Aber so viel steht fest: Es gibt seit

längerem einen weltweiten Trend zu mehr Einheit, zu mehr

Vereinheitlichung. Nehmen wir die Weltzeit. Wer sich heute in

ein Flugzeug setzt und nach Japan fliegt, stellt entspannt seine

Uhr 7  Stunden vor und lebt bei seiner Ankunft 13  Stunden

später in Ortszeit. Seit wann eigentlich? Seit der

internationalen Meridiankonferenz 1884 in Washington.

Damals wurden die 24  Zeitzonen à 15  Längengraden mit

Nullmeridian in Greenwich beschlossen und weltweit rasch

angenommen. In Deutschland sprach sich

Generalfeldmarschall von Moltke im Reichstag aus

militärischen Gründen dafür aus. Frankreich übernahm die

standard time erst 1911, als sich der Standort der Pariser

Sternwarte als Nullmeridian nicht länger verteidigen ließ. Auch

Indien hatte trotz stärksten britischen Drucks lange die

kulturelle Eigenzeit verteidigt. Greenwich profitierte

(gegenüber etwa dem als »neutral« gehandelten Jerusalem)

davon, dass es traditionell in der Seefahrt und von daher im

amerikanischen Eisenbahnverkehr benutzt wurde. Die

weltweite Verbreitung war zuletzt so einhellig, dass Frankreich

nicht einmal das vorgeschlagene Geschäft durchsetzen konnte:



die Anerkennung von Greenwich gegen die britische

Übernahme der französischen Maße und Gewichte.

Oder nehmen wir das noch einschlägigere Beispiel von

Vereinheitlichung: die Kalenderreform. Der julianische

Kalender, den einst (Julius) Cäsar durchgesetzt hatte, war nicht

perfekt gewesen, das Jahr etwas mehr als 11  Minuten zu lang

geraten. Papst Gregor XIII. entschloss sich nach vielen

Vorgefechten seit dem 13.  Jahrhundert zur (gregorianischen)

Reform, indem er 1582 vom Donnerstag, dem 4., auf Freitag,

den 15.  Oktober überging und den 1.  Januar als Jahresbeginn

festlegte. Die katholischen Länder machten sofort mit, 1700

folgte auch das protestantische Deutschland, dann Dänemark

samt Färöer-Inseln und Island sowie die protestantischen

Niederlande. Großbritannien schloss sich mit seinen Kolonien

1752 an, Finnland und Schweden 1753, im 18. Jahrhundert gab

es die letzten Nachzügler von katholischen Staaten bzw.

Stadtstaaten wie Florenz und Pisa. Damit bot zunächst Europa

ein einheitliches Bild, wenn man vom kurzfristigen Ausscheren

Frankreichs 1793–1806 und Italiens von 1922–1943 absieht.

1872 stellte Japan um, China 1912, Russland 1918 (weshalb die

Oktoberrevolution von 1917 nach dem eigenen, nämlich

julianischen Kalender auf den 8.  November fiel), Jugoslawien

1919, Rumänien 1920, Griechenland 1923, die Türkei 1927,

Ägypten 1928. Das letzte große Ausscheren fand in der

Sowjetunion 1929–1940 statt. Inzwischen aber hat die Welt

ihren einheitlichen Kalender, neben dem die überkommenen

Kalender nur noch einen Sonderstatus mit religiösem oder



kulturellem Hintergrund besitzen. Seither können sich

Menschen auf dieser Welt mit jedem anderen verabreden, ohne

Gefahr zu laufen, mit dem Datum Verwirrung zu stiften.

Wer will, kann die Geschichte der Vereinheitlichungen in

Jürgen Osterhammels Buch Die Verwandlung der Welt weiter

studieren, zum Beispiel beim Postwesen oder den

Eisenbahnspurbreiten, eingerichtet wie Weltzeit und Kalender

im Wesentlichen im 19. Jahrhundert. Und schon erscheinen die

eben zitierten 13  Prozent bei der Befürwortung eines

einsprachigen Europa irgendwie anders. Sie liegen tatsächlich

in einem Trend. Auf die Zunahme von Komplexität hat die

Reduzierung von Komplexität geantwortet, gegen die Vielfalt

half Vereinheitlichung. Dies gilt jedenfalls für den Verkehr.

Wer sich mit der Kutsche oder zu Fuß durch die Lande

bewegte, konnte verschiedene Einteilungen der Zeit oder des

Kalenders verkraften. Mit Zügen und später Flugzeugen war

das anders. Jetzt drohte der Zusammenbruch des Systems. Und

mit den Sprachen? Stellen sie nicht ebenso ein Hindernis des

Verkehrs dar, nur eben des kommunikativen? Wäre es nicht

praktischer, wenn alle eine einzige Sprache sprächen? Und

könnten nicht die Bedenken verfliegen, die vielen Sprachen zur

nostalgischen Erinnerung werden wie die alten Kalender oder

unterschiedlichen Meridiane? Sind die Sprachen etwa nur die

Nachzügler der großen Einheit, die das 19.  Jahrhundert

irgendwie vergessen hat und die das 21.  Jahrhundert nun

nachholt? Ist die Einheitssprache vielleicht überhaupt der letzte

Schritt zu einer Welt, die nach einigem Vorgeplänkel im



19.  Jahrhundert endgültig beschlossen hat, sich vom Kult

bornierter Eigenbrötelei zu verabschieden und

funktionierender Homogenität den Vorzug zu geben?



Abstammung und Narzissmus

Wer solche Fragen mit einem Nein beantwortet, muss das Nein

gut begründen. Nicht dass es keine Einwände gegen die

Einheitssprache gäbe. Im Gegenteil: Wo vom Vorrücken des

Englischen die Rede ist, herrscht in der Regel blankes

Entsetzen. Das gehobene Feuilleton war in diesem Punkt von

Anfang an konservativ, pflegte einen auflagensteigernden

Alarmismus. Weil sich die für Sprachfragen zuständige

Wissenschaft der Linguistik zurückhielt, traten Sprachpfleger

als selbsternannte Sheriffs auf den Plan, die im Eindringen

allein schon von Anglizismen die Vorboten des drohenden

Untergangs witterten. In den großen Institutionen des Goethe-

Instituts, des Deutschen Akademischen Austauschdiensts, des

Instituts für Deutsche Sprache, der Gesellschaft für Deutsche

Sprache wurden hektisch Tagungen organisiert, deren

Verlautbarungen sich inzwischen zu Papiertürmen stapeln.

Dabei war die Diskussion oft zwiespältig, schwankte zwischen

konservativen und liberalen Positionen, zwischen deutlicher

Abwehr alles Englischen als der Sprache der Vereinnahmung

bzw. des Einerleis und einem Plädoyer für vorsichtige oder

auch uneingeschränkte Öffnung. Mit der Angst vor einem

Bedeutungsverlust der deutschen Sprache aber ging die vor

einem Bedeutungsverlust Deutschlands einher. Von einem



Paradies der Einsprachigkeit träumen vielleicht immer noch

13  Prozent. Dazu kommen Unentschiedene. Dem großen Rest

graut vor Einsprachigkeit, seine Vertreter blasen bei

entzündbarem Temperament zum linguistischen Bürgerkrieg,

um die nationale Würde Deutschlands zu verteidigen.

Was aber steht hinter diesen Vorstellungen? Die Antwort

lautet: ebenfalls das 19. Jahrhundert. Denn das 19. Jahrhundert

war nicht nur die Zeit der beginnenden Globalisierung (mit der

Tendenz der Vereinheitlichung). Es war auch das Jahrhundert

des Nationalismus (mit der Tendenz der Abgrenzung).

Während an gemeinsamem Kalender und gemeinsamen

Eisenbahnspurbreiten gearbeitet wurde, entwickelte sich eine

Doktrin von der Nation als Abstammungsgemeinschaft, die ihre

Gemeinsamkeit auf keine Weise besser belegen kann als mit

der gemeinsamen Sprache. Während im Mittelalter und auch

noch in der frühen Neuzeit die Menschen in der Religion und

der Bindung an Herrscherhäuser ihre Einheit fanden, traten

nun Territorien und ihre Sprachen an deren Stelle. Die Welt

wurde nicht nur immer einheitlicher, sie wurde auch immer

narzisstischer. Der Aufklärung mit ihrem Humanismus und

Kosmopolitismus, gestützt auf Einheitssprachen wie Latein und

Französisch, folgte eine Romantik, die im je eigenen »Volk«

nach den Kräften der Integration suchte und die je eigene

»Volkssprache« gegen das einheitliche Idiom der Gelehrten

ausspielte. Statt einer Gleichgültigkeit gegenüber den Sprachen,

die noch kaum als wirkliche Einheitssprachen im eigenen Land

ausgebildet waren, herrschte Bewunderung und die Erwartung



eines Quells von Wissen und Wahrheit. Wer einer Nation die

»Größe« ihrer Sprache absprach, erzeugte das Gefühl der

Demütigung, der Wut. Ohne Festhalten an der Sprache, so die

Überzeugung, gehe das Land unter.

Würde es das wirklich? Natürlich kann kein Land existieren,

in dem die Kommunikation nicht funktioniert. Aber man merkt

auch, dass wir uns von einigen Voraussetzungen dieser

Forderung im Augenblick in großen Schritten entfernen.

Moderne Nationen sind jedenfalls nicht mehr als Vaterländer in

dem Sinne konstruiert, dass sie auf einer

Abstammungsgemeinschaft beruhen. Nationen beziehen ihre

Einheit eher aus der Zusammenarbeit der Beteiligten, wo

immer sie herkommen. Der Nationalstaat moderner Prägung

versteht sich als republikanisches Projekt, wie es besonders

eindrucksvoll in den Vereinigten Staaten als »amerikanischer

Traum« bei Wahlen regelmäßig die Rhetorik bestimmt. Und es

gibt ebenfalls keine Nationen mehr, die (wenn auch nur als

Ideal) eine einzige Muttersprache benutzen. In Deutschland

werden zurzeit weit über 100  Sprachen gesprochen. Die

biologistische Auffassung einer Verbindung von Vaterland und

Muttersprache als Vater Land und Mutter Sprache ist

hoffnungslos veraltet, trifft die Lebenswirklichkeit nicht mehr.

Diese neuen Nationen bleiben mit ihrer sprachlichen Vielfalt im

Übrigen nicht allein, sondern setzen sich mit neuer

sprachlicher Vielfalt auf der nächsten Ebene auseinander.

Neben der nationalen Identität zeichnet sich in unsern

Regionen trotz aller Krisen, Kehrtwenden oder Rückfälle eine



europäische ab. Welche Rollen sollen oder können dabei die

Sprachen spielen? Gibt es eine europäische Identität nur mit

einer einzigen Sprache so wie bei den einzelnen Nationen?

Oder muss man nicht ohnehin die EU anders konstruieren als

einen Nationalstaat?

Kein Wunder, dass die Sprachenfrage bei diesen

Schwierigkeiten zum Tabu wird. In der EU, jedenfalls für die

internen Belange, lautet seit langem die Devise: Nicht daran

rühren. Die Engländer tun es nicht, weil sie ohnehin am

meisten von der Dominanz ihrer Sprache profitieren. Und die

Deutschen tun es nur nach Neuwahlen, wenn der

Außenminister den rituellen Brief mit Bitte um verstärkte

Berücksichtigung des Deutschen schreibt. So ist es auch sonst.

Die Wirtschaft richtet sich auf die jeweiligen Verhältnisse ein

und spricht die Sprache, die Erfolg bringt. Die Wissenschaft

macht es genauso, überall werden Wege gefunden, um den

kommunikativen Kollaps abzuwenden. Häufig schlägt es zur

Weltsprache hin aus. Eine Regel ist nicht erkennbar, es sei

denn, die Regel heißt: Pragmatismus, um nicht zu sagen:

Durchwursteln. Eine merkwürdige Situation also: Auf der einen

Seite das Zündeln mit dem Ende der Sprachenvielfalt, belegt in

fast einem Viertel Zustimmung oder wenigstens

Gleichgültigkeit und weiter belegt im unterschwelligen Wunsch

geplagter Praktiker. Und auf der anderen Seite eine

überschäumende Verteidigung mit dem Pathos des

Gralswächtertums, der Entschlossenheit des letzten Gefechts.



Ziele dieses Buches

Geht es auch anders? Davon handelt dieses Buch. Es stellt die

Frage, wie es zu den unterschiedlichen Auffassungen

gekommen ist und wie man sie überwinden kann. Viel hängt

davon ab, wieweit sich unsere Idee vom Nationalstaat von

Traditionen des 19.  Jahrhunderts befreien kann. Vielleicht ist

überhaupt die Sprachenfrage der große Test auf die Fähigkeit

der europäischen Nationen, sich vom überkommenen

ethnischen Denken zu lösen und ihr Selbstbewusstsein auf

andere oder weitere Voraussetzungen zu gründen als auf die

gemeinsame Sprache. Bei Olympischen Spielen zeigen junge

Sportler aller Nationen in Interviews, wie mit der Beherrschung

der Weltsprache ein beträchtlicher Nationalstolz einhergeht.

Warum also Sprachenvielfalt und Weltsprache in einen

Gegensatz bringen, der den gegenwärtigen Weltverhältnissen

krass zuwiderläuft? Warum geht nicht ein Sowohl-als-auch statt

Entweder-oder, wenn die Verwendung und Entwicklung der

Sprachen diskutiert wird? Warum kann man nicht das Richtige

und Unverzichtbare am 19.  Jahrhundert, die Nationenbildung

mit ihrer Lösung für die sozialen, wirtschaftlichen und auch

sprachlichen Probleme im Inneren, und die große Tendenz zur

Zusammenarbeit in der Welt kombinieren? Es spricht bei

Lichte betrachtet nichts dafür, dass Europa einsprachig wird,



dass Englisch die anderen Sprachen einschließlich des

Deutschen verschlingt. Es spricht aber auch nichts dafür, dass

wir es uns in unsern Traditionen bequem machen und so tun,

als könnten wir den Weltlauf mit pausbäckigen Sprüchen

aufhalten.

Sowohl als auch also. Woher kommen da die Argumente?

Man muss sie nicht lange suchen, sie liegen vor. Man kann sich

heute detailliert informieren über die Sprachen in der Welt und

in Deutschland sowie über die Frage, wie es um »Chancen« und

»Probleme« steht. Man kann nachlesen, wie bei uns und den

andern Sprach- bzw. Sprachenpolitik gemacht wurde und

gemacht wird. Allein zu den Anglizismen gibt es eine breite

linguistische Forschung, die über vermeintliche Gefahren und

normale Vorgänge unterrichtet. Zur internationalen Stellung

der deutschen Sprache haben Sprachsoziologen reiches

Material angehäuft und ausgewertet. Wir wissen, wie sich das

Deutsche behauptet und wo es mit der Weltsprache Englisch

kollidiert. Genauso sind wir über das Fortschreiten des

Englischen in den (Natur)wissenschaften im Bilde, wo wir es

mit dem ersten und wichtigsten Fall einer wirklichen

Internationalisierung samt Umstellung auf die Weltsprache zu

tun haben. Wer sich für Sprachenfragen in den Institutionen

der EU interessiert, braucht nur etwa das Europäische

Dokumentationszentrum der Kölner Universitätsbibliothek zu

besuchen. Auch die Diskussion über ein mehrsprachiges

Europa der Bürger jenseits nationalistischer Verengungen ist in

der Politikwissenschaft weit fortgeschritten.
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